
Die Totengrabenhöhle im Höllengebirge 
(Oberösterreich) 

Von Martin Kasperek (Amfelden) 

Als nach fün fzehn j äh r ige r Forschungspause im A p r i l 1983 in der Toten­
g rabenhöh le (Höhlenka tas te r Nummer 1567/41) in 140 Meter Tiefe wasserf üh­
rende Gänge angefahren werden konnten, wurden die Aussichten, in größere 
H ö h l e n s y s t e m e gelangen zu können , als sehr gut beurteilt. Die leicht nach 
Süden f allende Schichtung der Gesteine liels" eine Karstentwässerung quer dun h 
das Gebirge zu den in 4 bis 5 Kilometer Entfernung am Südfüls des Höl lengcbir -
ges liegenden Quel len als mögl ich erscheinen. U m so größer war unsere Über­
raschung, als bei der zweiten Fahrt des Jahres 1983 ein H ö h l e n b a c h mit einer 
S c h ü t t u n g von ca. 100 l/scc mit entgegengesetzter Fliclsrichtung entdeckt wurde 
und alle Fortsetzungen der Höh le durch grolse Siphone versperrt waren. Erst 
nach und nach wurde uns klar, dals zwar der größere Teil des Höl lengebirges 
nach Süden oder Südosten entwässert , aber gerade im Gebiet der Totengraben­
höhle eine unterirdische Wasserscheide nie lit übe rwunden werden konnte. Die 
Totengrabe n höh I e blieb daher in den dem Nordrand des Höl lcngcbirges nahen 
Bereichen und erwies sich als System mil vorerst begrenzter Ausdehnung, 

Zugang 

V o n der Straße von Ebensee zum Vorderen I.angbathsee zweigt etwa 100 
Meter vor dem letzteren eine abgesperrte Forst st raise nach Süden ab. Sie führt 
entlang des Kaltenbachcs in die Schiffau (827 m). V o n dort aus ist der südlich 
davon liegende G r o ß e Totengraben im Talsch luß bereits sichtbar. Auf einem 
Jagdsteig zum darübcr l iegenden Geröllfeld ansteigend, erreicht man in etwa 25 
Minu ten den W a n d f u ß . Dreiß ig Meter darüber fällt im Frühjahr ein Wasserfall 
direkt über das 6 X 5 Meter grolse I löh lenpor ta l herab. Der Aufstieg über die 
b rüch igen steilen Platten der öst l ichen Wandseite des Grabens und die letzte, 
ausgesetzte Querung zu dem in 112() m Seehöhe liegenden Eingang(Steinschlag-
und Lawinengefahr!) sind mit Stahlseilen versichert'). 

Eifa r.u hu >/gS£ c.u h'u btc 

Die To tengrabenhöh le wurde bei einer Kletterfahrt im Jul i 1967 von Walter 
Friedl und G ü n t e r Stummer entdeckt. Der starke, dem Eingangsportal ents t rö­
mende Luftzug bewog die Entdecker, den ersten Schlut a u s z u r ä u m e n und am 

') DcrHöhleneingang ist in der Österreichischen Karte auf Blatt 66 (Ginuiiden) ein­
getragen. 
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31. August 1967 bis zur ersten Schachtsture vorzudringen. Gemeinsam mit M i t ­
gliedern des Landesvereins für H ö h l e n k u n d e in Oberös te r re ich (Linz)") und 
Rita Laimer (Wien) setzte G ü n t e r Stummer die Forschungen am 5. M a i 1968 
fort. 

Dabei wurden der 25 m tiefe Canonschacht, die darauffolgende Stufen­
klamm und der Stufenschacht mit 166 m Gesamt länge und bis in eine Tiefe von 
80 Metern vermessen. G .S tummer konnte allein noch in den 2 3 m tiefen 
Großen Schacht absteigen und bis in den Knöpfchens in t e r canon bei —120 m 
vordringen. 

Erst am 9. A p r i l 1983 wurden die Vors töße wiederaufgenommen. M a r t i n 
Kaspcrek, Peter Ludwig, Hannes Resch und J ö r g Völlenkle entdeckten vom 
Boden des Canonschachtes aus die Fledermauskluft, die bis zu ihrem vers türz­
ten Ende mit insgesamt 160 Meter Länge vermessen wurde. Der weitere Vor s toß 
vom K n ö p f c h e n s i n t e r c a n o n ging über Wasserfall und Stummer-Tunnel bis zu 
einer weiteren Schachtstufe. Dami t erreichte die Gesamt länge der H ö h l e 621 
Meter. 

A m 14. M a i 1983 wurden ansch l i eßend an den Stummen Tunnel zwei A b ­
stiege übe rwunden und schl ießl ich derLoampendlsiphon erreicht. Der N a ß f u ß ­
canon führ t e sodann zu einem Quel ls iphon und in die Endhalle mit einem 
weiteren Siphon. Heikle Kletterstellen brachten trotz genauer Untersuchung 
auße r einem den N a ß f u ß c a n o n über lagernden Gang keine weiteren Fortsetzun­
gen. So wurde das Befahrungsmaterial (u. a. übe r 220 Meter Seil) ausgebaut. Die 
Forschungen sind damit bei einer Gesamt länge von 849,22 m und einem Ge­
samthöhenun te r s ch i ed von 248,81 m (+41,81,-207) bei einer maximalen H o r i ­
zontalerstreckung von 306 Metern vorerst abgeschlossen. 

Mögl iche Fortsetzungen in Schloten oder Siphonen sind mit der derzeit ge­
bräuch l i chen technischen Ausrüs tung nur unter g roßem A u f w a n d zu erschlie­
ßen . 

Raumbeschreibung 

Die nach Süden führende Fortsetzung des 11 Meter langen Eingangsraumes wurde 
mittlerweile SO erweitert, daß sie gut gangbar ist. Dahinter setzt nach einem Raum mit fall-
weisen Wandcisbildungen ein tief eingeschnittener Canon an. Horizontal querend, 
erreicht man problemlos den 25 m tiefen, in brüchigem Fels entwickelten Canonschacht, 
dessen Sohle kreisrund ist. Von der mit Bruchschutt bedeckten Schachtsohle führen drei 
Fortsetzungen weiter. 

Die erste Fortsetzung bildet die mit Knöpfchensinter ausgekleidete, 9 m hohe Röhre 
in die Fledermauskluft. Dieser 2 bis 4 m hohe Gang war ursprünglich nach 40 Metern von 
oben her mit kleinem bis mittelgroßem Bruchschutt verfüllt. Des starken (bergauswärts 
gelichteten) Luftzuges wegen wurde der Versturz jedoch ausgeräumt und eine unter 35° 
ansteigende Kluft angefahren; die Gesteinsschichten fallen dort steil nach SE ein und bil-

!) Beteiligt waren: Erhard Fritsch, Gerhard Huemer, Ottokar Kai, Hans Mitterleh-
ner und Helmut Planer. 
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den .in der südöstlichen Raumbegrenzung häutig 3 bis 8 m tiefe Spalten. Nac h 40 Metern 
folg! eine Sc hluf strecke; danach gelangt man über einen senkrechten, 8 m hohen Aufstieg 
in einen 6 m langen und 4 m breiten, stark durch Vcrsturz geprägten Raum, an dessen Süd-
«restende ein unpassierbarer ScbJuf die einzige Fortsetzung bildet. Iis ist zwar leichte Wet­
terführung spürbar, das Erweitern der Engstelle ist aber wegen der darüberliegcnclen Blök-
ke nicht ratsam. Der Endpunkt derFlederrnausklult liegt 71 m über der Sohle des Caiion-
schachtes; die hänge dieses Seitenganges wurde mit 16-4 in ermittelt. 

Eitte zweite Fortsetzung vom Schachtboden aus ist ein nac h Nordnordosten Führen­
der, enger Canon, der nach einigen Windungen in einen 13 Meter tiefen Schacht abbricht. 
Trotz der heftigen Tropfwasserführung wurde an die Sohle dieses Schachtes abgestiegen; 
Fortsetzungen waren dort jedoch nicht zu finden. 

Die Hauptfortsetzung von der Sohle des Canonsc hachtes führt zunächst nach Süd­
osten. Über einen 2 in hohen Aulstieg und kletterbare Abstiege von 3 m, 3 m und 2 m 
Höhe erreicht man die bis 5 Meter breite und 10 bis 15 m hohe Stufenkl.imm. In der 
Klamm stecken Vcrsturzblöcke; bei den „Verbruchsbrückcn" ist es besser, auf den BKk ken 
zu gehen als unter den Brücken. Du a Ii einen Schlot gibt es heiligt Tropf Wasser fä l l e in den 
„Regenraum". Etwa 60 Meter vom Canonschac ht cnttcrnl wird der Bruchblockschacht er­
reicht, eine 78 Meter tiefe, an steil einfallenden Schichten angelegte Sch.ichtzone. 

Der erste Abstieg mit 13 Metern Höhe kann von den Verbruchsbrückcn aus in einei 
engen Spalte umgangen werden. Dann folgen Abseilstellen von 5, 7 und nochmals 7 
Metern. Anschließend bricht der große Schacht von einer schrägen Plattform aus insge­
samt 23 Meter senkrecht ab. Die Schachtbreite beträgt durchgehend 6 bis 8 Meter; an der 
gegenüberliegenden Wand münden von Südwesten und Südosten her mächtige Schlote 
ein. Auf'dem mit großen Blöcken bedeckten, 10 x 5 m großen Schachtboden bieten sich 
zwei weitere Abstiegsmöglichkeiten an, eine fast senkrechte, jedoch kletterbare 15 m tiefe 
Fuge oder ein Direktabstieg im verstürzten Sch.ic htboden. l üi den letzteren sind Se ile mil 
15 und 4 m hänge notwendig. 

Im anschließenden Raum (4x7m) vereinigen sich zwei Köhlengerinne zu einem 
Abfluß in den KnöpU hensintere anon. Diese Klamm und die folgenden Gangst rci ken 
sind an steil gegen ()sten einfallende Schichten gebunden. Beim weiteren Abstieg erreicht 
man wiederden Wasserlaut. Zehn Meier tiefer (bin Sc ti.ibsiieg) gelangt man in einen oll 
bis zu 6 m breiten und \ m hohen Gang, der leicht abfallend nach Süden führt. Der in eine 
schmale Spalte eingeschnittene Wasserflut verschwindet nach 25 Metern in einem un-
schliefbaren Canon. 

Der folgende, bequem zu begehende Stumme Tunnel ist an Schichtfugen gebun­
den und wird nur kurz durch eine von Nordwesten einfallende Kluft unterbrochen. Ein 
aufwärts führender Sandschlul, zwei Stufen mit l> und 12 Meter Tiefe und ein weiterer. 
20 m langer und 5 m hoher, abwärts führender Gang leiten in eine kleine Halle weiter. 

Das von der Decke dieser Halle herabstürzende Wasser könnte mit jenem in dem 
oben beschriebenen Wassellauf identisch sein. Nac h einer kurzen Gangstrecke wird ein 
Zwischenboden erreicht, in dem das Gerinne zwischen Blöcken wieder versickert. Ein 
nach Nordosten leitender, 6 Meter tiefer Abstieg fühfl auf eine weitere Stufe mit einer 
dicken Lage dunkler, lehmiger Sedimente. Diese Stufe liegt 4 Meter über dem Wassel spie 
gel des „Loampendlsiphons'" mit seiner 9 x 5 Meter grolscn Wasseroberfläche. Den 
Zufluß zu diesem Siphon bildet ein W.isserlaut aus dem 25 m langen und I in breiten 
„Nafsfulscanon"; dieser Wasserlauf wird von drei Zuflüssen gebildet. Ein von Südwesten 
heraus einein Quellsiphon eintretendes Gerinne ist im wesentlichen für die bei der Bcfah-
rung im Mai 1983 beobachtete Schüttung von rund 100l/sec verantwortlich. Das vom 
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Knöpfchensintercanon her kommende, an der Nordwand in den Naßfüßcanon eintre­
tende Gerinne trägt nur etwa 2 bis 3 l/sec bei. Der dritte Zufluß kommt aus westlicher 
Richtung und wird aus engen Spalten durch einen 15 m tiefen Schacht dem Naßfußcanon 
zugeführt. 

Der Quellsiphon am Ende des Naßfußcanons kann über Blockwerk überstiegen wer­
den; die dahinter liegende Endhalle ist mit 27 m Länge und 12 m Breite der größte Raum 
der Totengrabenhöhlc. Sie weist Schlote mit 10 bis 15 e t « Höhe auf. Nach Süden hin 
schließt als Abschluß der Höhle noch der steil abfallende Steinwurfsiphon an. 

Geologie und Hydrologie 

Die Erforschung der To t eng rabenhöh lc und die Beobachtung der unter­
irdischen Abt lußvcrhä l tn issc — in einer Periode starker bzw. noch anhaltender 
Schneeschmelze — legen einige Gedanken über die Stellung der H ö h l e im geo­
logischen Bau des Höl lengcbirgcs nahe. D i e g roßen Karstqucllcn dieses Kalk­
massivs liegen vorwiegend am Südrand in etwa 600 m H ö h e , wäh rend an der 
Nordseite nur kleinere Quel len in ca. 800 m H ö h e bekannt sind. Für diese 
Abt lußverhä l tn issc ist wohl die nordvergentc Knickfaltenstruktur der Höl len-
gebirgsmasse maßgebend . 

Der vor kurzem abgeschlossenen Neuaufnahme des Kartenblattes G m u n -
den (Öster re ichische Karte 1: 50.000, Blatt 66) der Geologischen Bundesanstalt 
liegt die Annahme zugrunde, daß im Zuge der Auf sc hiebung der Höl lengebi rgs-
decke auch die untcrlagerndc bajuvarische I.angbathzone mitgeformt wurde 
und daß diese daher im Stirnbereich der Hö l l engcb i rg sdeckeauch nach Norden 
einfallt. Diese Annahme findet in der in den tiefsten Teilen der Totengraben-
höh le beobachteten hydrologischen Situation eine gute Bestät igung. Dabei ist 
zu vermuten, daß die vom Steinwurfsiphon und vom Loampendlsiphon — beide 
liegen in ca. 910 m H ö h e — nach Norden ab f l i eßenden Wässer i m Kaltenbach-
Ursprung (ca. 800 m Seehöhe) zutage treten. 

Der Längsschni t t der H ö h l e läßt ebenfalls auf die vermutete geologische 
Situation schl ießen . W ä h r e n d der Eingangsbereich im Wettersteinkalk liegt, 
dür f t en die ansch l i eßenden , an Störungsf lächen angelegten schachtartigen 
ITöhlenstrecken und die unter etwa 1000 m Seehöhe liegenden wasse r führenden 
Höh len t e i l e in südfa l l enden Schichten des Hauptdolomits liegen. D e r deut­
liche Knick des Höh lenver l au fes in ca. 1000 m Seehöhe könn te den Beginn des 
Liegcndschcnkcls der Llöllengebirgsdecke markieren. 

O b in der die H ö h l e absch l i eßenden Siphonzone bei ca. 910 m H ö h e 
bereits unterlagernde Jura-Kreide-Schichtglieder der bajuvarischen Langbath-
zone erreicht sind, könnte nur durch petrographische Untersuchungen geklärt 
werden. Immerhin deckt sich diese Vermutung mit Über l egungen , die bereits 
bei der Bearbeitung der H o c h l e c k e n - G r o ß h ö h l e (Kat.-Nr. 1567/29) angestellt 
worden sind, wo in etwas mehr als 800 m Seehöhe ebenfalls das Bajuvarikum er­
reicht worden sein könn te . 

Die in der T o t e n g r a b e n h ö h l c festgestellten S tö rungen verlaufen N o r d o s t -
Südwest (Fledcrmauskluft, N a ß f u ß c a n o n ) und Nordwest—Südost (Schacht-

15 

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



zone. Steiler Tunnel). Die Richtungen der S törungsf lächen entsprechen jenen, 
die bei der Kartierung über Tag ermittelt worden sind. 

Zoologie 

Bei zwei Befahrungcn, am 5. M a i 1968 und am 9. Apr i l 1983, wurden Auf­
sammlungen von Säuget ie rknochen du rchge füh r t . Die Bestimmung durch die 
Mitarbeiter der Biospeläologischen Arbeitsgemeinschaft am Naturhistorischen 
Museum Wien (Bearbeitungsprotokolle H-1972-H und H-1983-26) erbrachten 
den Nachweis folgender Arten (die bei den Jahreszahlen angegebenen Zahlen 
betreffen die Anzahl der jeweils belegten Individuen): 
Myot i s myotis (Großmausoh r ) - 1968: 1; 1983: 1. 
Myot i s bechsteini (Bechsteinflcdermaus) - 1968: 19; 1983: 9. 
Myot i s brandti (Große Bartfledermaus) - 1968: 6; 1983: 9. 
Myot i s mystacinus (Kleine Barttledermaus) - 1968: 20; 1983: 4. 
Myot i s nattered (Fransenfledermaus) - 1968: 5. 
Myot i s daubentoni (Wasserfledermaus) — 1968: 2 (?). 
Plecotus auritus (Braunes Langohr) - 1968: 35; 1983: 6. 
Sorcx alpinus (Alpenspitzmaus) — 1968: l . 
Martes mattes (Baummarder) - 1968: 4. 
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Tätigkeitsberichte 1983 der dem Verband 
österreichischer Höhlenforscher angeschlossenen 

Vereine 

In W e i t e r f ü h r u n g einer nun schon sehr langen Tradition veröffent l icht die 
Zeitschrift „Die H ö h l e " auch heuer kurze, zusammenfassende Tätigkeits­
berichte der Vereine, Forschergruppen und Fachgruppen, die dem Verband 
ös ter re ichischer H ö h l e n f o r s c h e r als Mitglieder angehören . W i e immer lassen 
diese Berichte unterschiedliche Schwerpunkte erkennen. Manche Gruppen 
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